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Volksblatt-Serie (II) 

Für besseres Zusammenleben 
1976 verabschiedete der Landtag 24 Gesetze 
Nach einer Betrachtung Uber den 
geschichtlichen Werdegang der Ge­
setzgebung, die wir in unserer 
Dienstagausgabe veröffentlichten, 
setzen wir unsere Serie Uber Sinn 
und Unsinn der Gesetzgebung heute 
mit einem Beitrag Uber die Entste­
hung der Gesetze fort. Ausserdem 
geht Anton G u b s e r ,  der Autor 
dieser Serie auch auf die einzelnen 
Lebensbereiche ein, welche von der 
Gesetzgebung des Jahres 1976 be-
einflusst wurden. 

Im Jahre  1921 hatte unser Volk 
vom damaligen Landesfürsten alle 
jene Rechte erhalten, die es ihm er­
laubten, seine Angelegenheiten 
selbst zu besorgen. Es wählte aus 
seiner Mitte 15 Vertreter und 
schickte sie in den Landtag, in das'  
liecht. Parlament. Ebenfalls aus sei­
nen Reihen wählte es eine Regie­
rung, die das Land verwalten sollte, 
aber immer unter dem wachsamen 
Auge des Landtages, der  dafür zu 

Tanz, Quiz und flotte 
Unterhaltung am 4. Februar 
Die bisherigen drei FBP-Ju-
gendtreffen hatten eines ge­
meinsam: e s  war Jeweils 
Schwung und Stimmung bis 
in die frühen Morgenstunden 
drin. Obwohl sich das FBP-
Jugendreferat bewusst ist, 
dass man gehabte Erfolge 
noch überbieten kann (oder 
gerade deswegen) will man 
alles daransetzen um das Ju-

- gendtreffen 1977 In jeder 
Hinsicht zu einem neuen 
Höhepunkt werden zu lassen. 
Eine gute Voraussetzung 
dafür bringt sicher das 18 
Mann starke Tanz- und Un­
terhaltungsorchester aus 
Aulendorf mit. Darüberhinaus 
wird ein Quiz vorbereitet, bei 
dem man nicht nur etwas ler­
nen, sondern eine ganze An-

.zahl (die genaue Zahl hängt 
von der Grosszügigkeit unse­
rer Sponsoren ab) brand­
neuer LPs gewinnen kann. 
Das Jugendreferat will, kein 
Ausschliesslichkeitsklub für 
junge Leute, sondern im Ge­
genteil eine Ebene der Be­
gegnung aller Jahrgänge 
sein. Deshalb nocheinmal 
der Hinweis, dass niemand 
den Jahren nach zu alt Ist, 
um am 4. Februar im 
Gemeindesaal Eschen eben­
falls hereinzuschauen und 
(sofern er .genug Kondition 
hat) ins Tanzgeschehen aktiv 
einzugreifen. Die Eintritts­
karten werden zusammen mit 
den Einladungen in den 
nächsten Tagen verschickt. 
Also dann: bis zum 4. Fe­
bruar im Gemeindesaal 
Eschen! 

sorgen hatte, dass diese Regierung 
ihr Amt und ihre Macht nicht miss­
brauchen konnte. 

Diesem Landtag wurde das Recht 
eingeräumt, zusammen mit dem 
Landesfürsten Gesetze zu beschlies-
sen. Als Volksvertreter haben die 
Landtagsabgeordneten die Pflicht, 
für ihre Wähler das  Beste zu tun. 
Dazu gehört auch die Pflicht, das 
Zusammenleben der über 20 000 Be­
wohner des Landes so zu ordnen, 
dass jeder möglichst unbehelligt 
seinem Tagwerk nachgehen kann. 

Für ein besseres Zusammenleben 
Aber wie lange geht es, bis der 
Rücksichtslose den Unterlegenen 
übers Kreuz legt? Wann nimmt der 
Stärkere das Recht in seine Faust? 
Die Gemeinschaft aller Landesbe­
wohner will in Frieden leben und 
gibt daher seinen Vertretern die 
Anweisung, Regeln aufzustellen, die  
allen ein freies, gerechtes, recht­
schaffenes Leben ohne Furcht vor  
dem andern garantiert. Der Landtag 
erlässt daraufhin genaue Regeln 
und droht jedem an, dass eine 
Uebertretung Strafe nach sich zie­
hen wird. 

Dieses wird dann «Gesetz» ge­
nannt. Jedermann muss sich daran 
halten, denn die Vertreter des Vol­
kes haben es im Namen des Volkes 
erlassen. Niemand kann das Gesetzt 
übertreten und sich darauf berufen, 

dass er ihm persönlich niemals 
zugestimmt hätte. 

Gesetzgebung wird umfangreicher 
In unserer Zeit gibt es viele Ge­
fahren, die man vor 50 Jahren noch 
gar nicht kannte: Autos, Strom, Ge­
wässerverschmutzung und Luftver­
unreinigung. Krankheiten und Tier­
seuchen erfordern energische Ge-
genmassnahmen. Durch die Hinwen­
dung zur Kleinfamilie vereinsamen 
viele ältere Menschen und geraten 
in Not. Die grossen und kleinen In­
dustriefirmen müssen dazu angehal­
ten werden, dass der  Mitarbeiter zu 
seinen Rechten kommt. Die Gerichte 
müssen so organisiert werden, dass 
dem Rechtssuchenden möglichst 
schnell geholfen wird. Vergehen 
müssen mit Eile, Genauigkeit und 
Gerechtigkeit bestraft werdefi — um 
allen diesen Aufgaben, die allein im 
Interesse des Volkes und des  
Mannes auf der  Strasse liegen, ge­
recht zu werden, müssen neue Ge­
setze geschaffen werden oder alte 
repariert oder neuformuliert wer­
den. 

Gesetzgebung in Liechtenstein 
Der Landtag ha t  im Jahre 1976 gan­
ze 24 Gesetze gutgeheissen und in 
Kraft gesetzt. Genau ein Drittel 
davon hat die AHV, die Invaliden­
versicherung und andere Sozialein­
richtungen geändert, so dass die 

Leistungen des Staates an die älte­
ren oder gebrechlichen Mitbürger 
verbessert worden sind. 
% Zwei andere Gesetze haben 
einerseits die Steuerlast und an­
dererseits die Last der Gerichts­
und GrundbuchgebUhren verringert. 
Zwei weitere haben dringendste 
Anpassungen unseres Zivilgesetzbu­
ches an die heutige Zeit vorgenom­
men und zusammen mit zwei an­
deren das Recht der Adoptionen 
vollständig erneuert. 

Die Personalfürsorgeeinrichtun­
gen sind umgestaltet worden, so 
dass der  Arbeitnehmer in harten 
Zeiten sein Erspartes auch ausbe­
zahlt erhält; Massnahmen auf dem 
Gebiete des Kreditwesens sollen' 
uns den Wohlstand erhalten. Der 
Schutz der Gewässer und die Zulas­
sung von Computern in die Buch­
haltung bildet den Gegenstand 
zweier anderer Gesetze. 

Ein anderes Gesetz, das lediglich 
ein drittes aufgehoben hat, ist be­
reits am Tage der Kundmachung 
dahingefallen. Die diesjährige Aen-
derung des Beamtengesetzes und 
die Neuordnung des Finanzaus­
gleichs an die Gemeinden soll uns 
hier nicht weiter beschäftigen. 

Hingegen werden wir  uns in der 
morgigen Ausgabe mit der Frage 
auseinandersetzen ob- der häufig 
verwendete Begriff von  der «Geset­
zesflut» auch für Liechtenstein, ins­
besondere im Hinblick auf das Jahr 
1976 zutrifft. 

Resignierende Jugend ? 
Diskussionsbeitrag von Hansjörg Büchel 
Vor kurzem ist die erste Ausgabe 
der Jugendzeitung «Punkt» erschie­
nen. In einem Beitrag unter dem 
Titel «Der notwendige Gesinnungs­
wandel» setzt sich der «Punkt» mit 
Religionsfragen auseinander, die er-
wartungsgemäss - zu  Diskussionen 
Anlass gegeben haben. Ueber eine 
Diskussionsrunde zusammen mit 
den Herausgebern des «PUNKT» be­
richteten wir in der Dienstagausga­
be. Lesen Sie nachstehend einen 
weiteren Beitrag zu diesem Thema 
vom Präsidenten der Christlich-
Liechtensteinischen Jugendbewe­
gung (CLJ), Hansjörg BUchel aus 
Schellenberg: 

«Einige Inhaltspunkte sind darin 
zwar höchst interessant. Meiner 
Meinung nach sollten sie tiefer er­
gründet werden, im besonderen 
jener, der  die Römisch Katholische 
Kirche und die Gottesdienstform an­
greift. Hier darf nicht so oberfläch­
lich geurteilt werden, auch wenn 
einige Texte von möchte-gern-
Weltverbesserern mitgeliefert wer­
den. 

Ich frage mich, ist wirklich die 
Kirche schuld an  der angeblichen 
Resignation der Jugend und jener 
des Schreibers des Textes «Der not­
wendige Gesinnungswandel»? 

Hier widerspiegelt sich eine ge­
wisse konservative Haltung eines 
jungen Menschen, für den die 
Kirche als Institution dasteht,. Aber 
die Kirche will und  darf heute nicht 
so dastehen, sondern Kirche ist eine 
Gemeinschaft aller Menschen, die 
auf den Namen Jesu  Christi getauft 
sind und versuchen sein Evange­
lium zu leben. (Aus Synode 72, 
Basel) 

Ich habe wiederholt erlebt und er­

fahren müssen, dass heute viele der 
17- bis 20jährigen etwa 5 Jahre hin­
ter dem momentanen Stand der Kir­
che nachhinken. In den andern Al­
tersstufen ist es nicht so krass, aber 
auch sehr ähnlich. 

Christ sein ist eben nicht so  
leicht, denn es bedeutet unter an­
d e r n  auch kritisch sein, auch gegen 
sich selbst. Kritik haben die 
Menschen unseres Jahrhunderts 
nicht gerne. Und die Bibel, die j a  
Grundlage des christlichen Glau­
bens ist, beauftragt uns, Augen und 
Ohren aufzumachen und offenzu­
halten, um Wahres von Unwahrem 
unterscheiden zu können. 

Angst davor, Religion zu haben 
«Um den totalen Gesinnungswandel 
in der älteren Generation, wie in 
der  Jugend» (aus Punkt) herbeifüh­
ren zu können, müsste man die Kir­
che, meiner Meinung nach, nicht ab­
setzen, sondern versuchen sie zu le­
ben. Das aber wäre ein Gesinnungs­
wandel, der vielen gut tun würde, 
aber sich schwer verwirklichen 
lässt. Denn viele von uns und be­
sonders auch die «resignierte und 
frustrierte» Jugend hat  Angst  davor, 
überhaupt Religion zu haben. 
Warum? 

Die Theologin Dorothee Sölls hat 
in ihrem Buch «Die Hinreise», 
(Kreuzverlag Stuttgart 1975, Seite 
25—38) versucht, Gründe dafür zu 
finden. Dies sind vor allem: 
— Es wird zu wenig versucht be­

wusst zu leben, 
— Unsere Umwelt ist weitgehend 

unreligiös, 
— Religiöse Aeusserungen werden 

in einen festgefahrenen Zusam­
menhang gerückt, den  kirchli­

chen (Kirche als Institution ver­
standen) 

— Wer «fortschrittlich» denkt, teilt 
die Geschichte der  Menschheit 
in drei Stadien ein: Magie, Reli­
gion, Wissenschaft, 

— Religion zu haben gilt also als 
vorwissenschaftlich, «emanzi­
pierte», aufgeklärte Menschen 
brauchen sie nicht. 

Das sind zwar nur wenige 
Gründe, die' aber zeigen, dass die 
Angst davor, Religion zu haben da 
ist und sicher nicht so leicht abge­
baut werden kann. Um diese Angst 
abzubauen, ist und wäre der Gottes­
dienst da. Diesen Gottesdienst 
möchte aber der Schreiber des Ar­
tikels «Gesinnungswandel» ab­
schaffen. Ich zitiere: «Gottesdienst, 
wie mystisch dieses Wort klingt! 
Ich setze dafür ein freies Gespräch 
mit einem weltoffenen Menschen. 
Die heiligen Häuser sind nicht not­
wendig; wichtiger ist geistige Ge­
borgenheit.» 

Es zeigt deutlich, dass vielfach ein 
Gottesdienst oberflächlich beurteilt 
wird. Es geht nämlich in einem Got­
tesdienst doch in erster Linie um 
den Inhalt und weniger um Formen. 
Und nicht die Form gibt geistige Ge­
borgenheit, sondern der Inhalt. 

Leider wollen die meisten 
Jugendlichen nichts am Gottes­
dienst ändern, mir gefallen auch 
nicht alle Gottesdienste. Es wird 
aber in erster Linie kritisiert, anstatt 
selber Hand anzulegen. Das ist kein 
Pauschalurteil, sondern eine bittere 
Tatsache! Im Rahmen der CLJ 
(Christlich Liechtensteinischen Ju­
gendbewegung) haben wir mehr­
mals die Jugendlichen aufgerufen, 
einen Jugendgottesdienst vorzube­
reiten und zu gestalten. Bis heute 
haben sich dafür 3 Personen gemel-
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Neue Schwer­
punkte 
Beschlüsse an der CLJ-
Delegiertenversammlung 
An der  kürzlich stattgefun­
denen Delegiertenversamm­
lung de r  Christlich-Liechten­
steinischen Jugendbewe­
gung (CLJ), der  rund 250 
junge Leute im Land angehö­
ren, wurden eine Reihe wich­
tiger Beschlüsse gefasst und 
neue Schwerpunkte gesetzt. 
Dabei ist erwähnenswert, 
da s s  in Zukunft jede Gruppe 
mit 3 (früher 2) Delegierten 
an der DV vertreten sein 
wird. Interessanter waren die 
Wahlen. Von den sechs  Lanr 
desteammitgliedern (Landes­
team ist gleich Landesvor­
stand der CLJ) erklärten vier 
den  Rücktritt. Vom alten 
Team waren also nur noch 
Hansjörg Büchel und Ernst 
Schädler bereit weiterzuma­
chen. — Zum Landesvorsit­
zenden wurde wieder Hans­
jörg Büchel von der Jugend­
gruppe Kontakt Schellenberg-
vorgeschlagen. Er wurde ein­
stimmig wiedergewählt. 
Ebenfalls einstimmig wieder­
gewählt ins Landesteam 
wurde Ernst Schädler von 
de r  JG Hexe von Triesen-
berg. Neu ins LT gewählt 
wurden: Christel Kaufmann 
vom Blauring Balzers, Alex 
Vogt von de r  JG Gesicht Bal­
zers, Ludwig Frommelt von 
de r  JG Hexe von Triesenberg 
und Arnold Matt vor» der JG 
Mauren. Isolde Büchel aus  
Eschen erklärte sich bereit 
den  Posten de r  Sekretärin zu 
übernehmen. Als Rdchnungs-
revisoren wurden Rudolf 
Lampert von der JG Mauren 
und Hansjörg Frick von der 
JG Gesicht Balzers gewählt. 
Die Aufgaben d e s  LT wurden 
nun bei de r  ersten Sitzung 
am letzten Samstag verteilt. 
Ernst Schädler wird wieder 
Vizevorsitzender sein und 
Alex Vogt Kassier. Dabei 
setzte sich das  Landesteam 
auch neue Schwerpunkte in 
der Arbeit. Im besonderen 
wird der Kontakt innerhalb 
der CLJ und zwischen den 
einzelnen Gruppen vermehrt 
gefördert. Weiters würden 
einige Wochenende für die 
Leiterschulung (solange das  
Geld reicht) durchgeführt. Im 
Laufe dieses Jahres wird vor­
aussichtlich auch eine neue 
ernsthafte Sinn-, Zweck- und 
Zieldiskussion über Arbeit 
der CLJ ins Rollen gebracht. 

J 
det lind beteiligt. Hinzu kommt al­
lerdings noch die Singgruppe, die 
vor allem auf Initiative von Kaplan 
Franz Näscher ins Leben gerufen 
wurde und mit der inhaltlichen Vor­
bereitung nichts zu tun hat. 

Ich möchte nun jene aufrufen, die 
Kritik an Gottesdiensten ausüben, 
Sie mögen sich doch bitte mit 
Kaplan Franz Näscher oder der CLJ 
(Postfach, Schaan) in Verbindung 
setzen. Sie können dann versuchen 
einen Gottesdienst nach ihrem Ge­
schmack vorzubereiten. 

Das ist auch die Möglichkeit, 
nicht als passiver Zuhörer in die 
Kirche «gehen zu müssen». 


